Es fol and jeder feinen Kamin fegen oder fegen Iaffen und dazu eine 
große Schaff mit Waller in feinem Hans, fo Iange die fremden Leute dort 

find, haben, Wer das nicht tut, wird darum gerügt, Und damit man dieg 
beachte und erfahre, jo muß, wer defien überführt it, ohne alle Gnad zu 
Fein und Buß geben 10 Schilling, | 

Desaleichen ſoll auch ein jeglicher feinen Saratfh, feine Wehr und Waffen 
zurecht legen, damit er es zu finden weiß, wenn es nottut, und er habe Ad 
auf die Sachen. Ihr tut es Euch ſelbſt zugut und es iſt für uns alle, 

Aus einer Urkunde des Ravensburger Artus vom -Yahr 1669 ift zu ent. 
nehmen, daß der Magiftrat von Ravensburg ſchon um jene Zeit eine Feuer 
wehriteuer eingeführt bat, die um ihrer Erhebung wegen bejunders bemer- 
kenswert iſt. Es beißt dort: | ; 

„seder Bürger, jo Hochzeit halten: will, fol in Zukunft 20 Baten für 
einen Yeuerkübel geben; che er das nicht bezahlt hat, fol ihm fein Hochzeit: 
settel verabfolgt werden.“ | | 

Die Stadtväter ſagten ſich wohl damals, wo e8 brennt, da muß auch für 
das Löſchen gejorgt werden, und. da e8 num naturgemäß bei allen Brautleu« 
sen brennt, jo ift e8 nur recht und billig, daß fie auch ein Opfer bringen für 
das ftädtiihe Löſchzeug, 10 Batzen für den Bräuterih und 10 Baben für 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) 

Immer mehr ſchrumpft bie Zahl derer zufammen, die iiber daß alte Gmünd 
zu berichten wiſſen. Wenn man den Erzählungen derer lauſcht, die im den 
50er- und Goer⸗Jahren aufgewachſen find, fo Hefommt man doch den Eindrud, 
daß Ti vieles geändert hat. Der alte Neichsftadtftolz ſcheint langſam zu 
Ihmwinden und die Bürgerfhaft almählih zu gewöhnlichen Provinzlern 
herabzuſinken, denen die Geſchichte ihrer Stadt nicht mehr viel zu ſagen bat, 
Die folgenden Heinen Geſchichten follen uns mit einer Reihe alter Gmüns- 
der bekannt machen. Es find Wildhlumen. Auf gefhichtlihe Treue erheben 
fie keinerlei Anſpruch, ja vieles iſt ſicherlich nicht wahr. Trogdem halten wit 
die Eeinen Erzählungen für wert, der Vergangenheit entriffen zu werden, 
Dögen fie in Einzelheiten oder ſelbſt im Ganzen nicht richtig fein, io ſchildern 
Re Eigenſchaften der betr. Perjönlichkeiten doch viel beſſer als „Biftorifihe“ 
Grabreden und Nachrufe, denen man nur allzu leicht die milde Nachſicht gegen 
‚die Majeſtät des Todes anmerft. Wie frifch, Iehendig und auſchaulich aber 
weiß der gemeine Mann su erzählen! Wie ficher treffen fol Eleine Erzäh⸗ 
lungen die Wirklichkeit! Das gilt gleich vom eriten, ber die Reihe der Gmün⸗ 
ber Originale eröffnen fol, von Dr. Kehringer. (©. Selmatblätter 1929, Ar. 12.) 


1. Dr. Kehringer drro—1829) | 
Diefer Doktor muß ein eigenartiger Mann geweſen fein. Der Chronik 
Debler weiß begetfterte Worte über Ihn: „Er hat Öftter, Berge, Wieſen, 
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Yeder, Gärten, Schafe, Pferde, Kühe, ijt ein ganzer Bauer, wahrer Doktor 
und großer Spekulant, dabei aufgewedt, immer luſtig und von autem Humor. 
Seine Tuchfabrik hat er fehr vergrößert und macht gutes und vieles Tuch 
Hinter der Stadt legte er einmal ein Badhaus an.“ Bekannt it Rehringer 
dur die Einführung des Hopfenbaus in unferer Gegend, Daß ein folder 
Mann bei jeinen Beitgenofjen große Beachtung gefunden hat, erieint und 
verſtändlich. Deshalb Hat fih um feine Perſon fhon ein ganzer Kranz von 
Sagen gewunden, | 


Gerade die Einführung bes Hopfenbaus in der Gmlinder Gegend wird 
ganz dramatiſch aejchildert: - 


Kehringer Hatte ſchon lange ausgekundſchaftet, daß der beite Hopfen in 
Spalt in Bayern wählt. Alle feine Bemühungen aber, Stedlinge aus Spalt 
su bekommen, waren erfolglos. Sa, die bayrifhe Regierung feste die Todes⸗ 
ſtrafe fejt für den, der es wagen follte, Stecklinge von Spalt fortzunehmen. 
Kehringer Hatte e8 fih aber einmal in den Kopf geſetzt feiner Vaterſtadt 
durch die Einführung des Hopfenbaus gu helfen, und was ex fih vorgenommen 
hatte, führte er auch dur, und koſte e8 fein Leben, Er verfleidete ih als 
Sopfenhändler und reilte nach Spalt, Ohne Auffehen zu erregen, konnte er 
9 die beiten. Hopfengärten auskundſchaften. Run wartete er eine dunkle 
Negennadt ab, Unbemerkt ſchlich er fih hinaus, pflücte einige Stedlinge 
und verſteckte fie jorgfältig in jeinem Mantel, Andern Tags wollte er in 
allen Frühe abreijen.. Beim Auflteigen auf das Pferd aber Bifnete fih die 
Taſche feines Mantels, und der Mnecht, der das Pferd bielt, ah die Hopfen- 
ſtecklinge. Halt, du Hopfendiebl“ fchrie er, „Leinen Schritter weiter!” Kebs 
zinger aber hieb dem Knecht mit einem wuchtigen Schlag die Reitpeitiche 
über den Kopf, und. gab gleichzeitig dem Pferd die Sporen. Der Snedt 
taumelte zur Seite, und ſchon ſtürmte Kehringer zum Hoftor hinaus Der 
Knecht aber alarmierte ſchleunigſt das ganze Dorf. Wer ein Pferd aufs 
treiben konnte, machte fi auf die Verfolgung; denn die bayriſche Regie⸗ 
zung hatte eine große Belohnung auf das Ergreifen von. Öopfendieben aus—⸗ 
geſetzt. Kehringer aber Hatte ſchon einen guten Vorſprung und Hoffte, mit 


I feinem Pferd durchhalten zu können. Doch in jedem Dorf hefteten fi neue 


Verfolger an feine Seren. Stundenlang ging es über Weder und Wiejen, 
duch Dörfer und Weiler, Schon näherte ſich Kehringer dem Kochertal Da 
verlor jein Pferd ein Hufeifen und begann zu hinken. Der Abſtand zwiſchen 
den Berfolgern verkleinerte ſich zuſehends und ſchon war unier Doktor darauf 


geſaßt, ergriffen und zum Schaffott geführt gu werden. Die Stadttore von 


Yalen tauchten auf, Wenn er Aalen erreichen konnte, dann war er gerettet, 
Nochmals ſchlug er feinem Pferd die Sporen in die Flanken, Noch einige Zeit 
hielt daß brave Tier durch, ja, es Eonnte fogar den Abftand zwiſchen ſich umd 
den Verfolgern halten. Jetzt war Rehringer dem Stadttor von Aalen ſchon 
Io nahe, da er den Wachtern rufen und winken konnte, Das Tor wurde ge 
öiine, Gerettet! Gereitetl” jubelte Kehringer. Da ftnlperte fein Pferd und 
ſtürzte. Kehringer gab ſich nicht mehr die Mühe, dem Tier uf die Beine 
eu helfen, fondern zannte wie wahnſinnis bie lebten Hundert Mieter dem 


Stodttor zu Eimer der Verfolger aber war unjerem guten Doktor fihon 
fo nahe auf den Ferſen, daß Kehringer deutlich das Schnauben des Pferdes 
hörte, „Nur noch ein paar Sekunden, du guter Bott) Nur noch ein paar Su 7 


fumdenl” Schon aber greift eine Hand nach dem Doktor aus. Im jelben | 


Augenblick aber ſchlüpft Kehringer durch dad Stadttor hindurch. Der Stadie 1 
necht, der den Doktor gut Zannte, ließ augenblicklich das Yalltor herunter 7 
Kehringer war gerettet, Fluchend und wetternd ſtanden die bayriſchen Ver | 
folger vor dem Tore. Sn langen PFloden Bing der Schaum den Pier I 
den aus den Münlern. Alles Bitten und Droben half nichts. Das Tor } 


wurde nicht geöffnet, Inter vielen Verwünfhungen sogen die Bayern endlich 
ab, Spät abends Elopfte es nochmals heftig and Stadttor. Unwirſch ſchaut⸗ 
der Stadtknecht nad dem Auheftörer, Draußen ſtand Kehringers Pferd, 
Es hatte fih von dem Sturz erholt und war den Spuren feines Herrn ge 
folgt, Außer einigen Schürfungen Hatte es feinen Schaden erlitten, ol 
Freude führte e8 der Stadtknecht dem Doktor zu, der den Knecht reichliqh 
belohnte Noch einige Tage hielt fih Kehringer in Aalen auf. Als de 
Weg nah Gmünd fiher war, ritt er vergnügt in feine Vaterſtadt. Dor! 
wurde er mit großen Ehren empfangen. Alsbald wurde mit dem Hopfenban 
besonnen und die Anbaufläche jedes Jahr vergrößert. Schließlich waren fall 
alle Hänge unferer Stadt mit Hopfengärten bededt, Kehringer ſelbſt unten 
hielt ein Mujtergut am Klarenberg, 


Kehringer hatte auch ein Gut am Kaffeeberg. Diefes reichte bis am die 
Rems herunter, In diefem Gut hielt er fich bejonders gern auf und erbaute 
fich dort ein ſchönes Gartenhaus, Nun fam das große Hochwaſſer von 12, 
pon dem heute noch die Inſchriften an der Gewerbebank und der Herrgottsruh⸗ 
kapelle melden. Die milden Waſſer riſſen auch das Gartenhäuschen He 


ringers mit, Sein Diener Sigill Hatte den Vorgang von der Stadtmauet 1 


aus verfolgt, Eilends rannte er nah Hanje und ſtürgte ſchreckensbleich in 
die Wohnitube Kehringers. „Herr, das Gartenhäuschen hats weggeriſſen! & 


ſchwimmt ſchon die Rems Hinunter!“ rief er gana außer fi, Kehringer, der 4 


gerade mit einer Arbeit beihäftigt war, ſagte ſeelenruhig: „Nimm den 
Schlüffel zum Gartenhäuschen von der Wand und mwirf Ihn In die Nems, 
damit die Ainterländer das Häuschen auch aufmachen können!“ 


Dieier Diener Sigill war eine treue Seele und feinem Herrn auf Tol 
und Leben ergeben. Eigenartig war ed, wie er in die Dienfte Kehringen 
sefommen war. Kehringer hatte in der Zeitung einen Diener ausgeſchrie⸗ 


ben. Eine Menge junger Leute meldete ſich, darunter auch Sigill. Dieſet 
am gerade vom Zuchthaus, wo er eine iNjährige Zuchthausſtrafe abgeſeſſen 
hatte. Alles wunderte ſich deshalb, ald Kehringer gerade dielen Dann sul 
Diener nahm, Eine Mordnung Gmünder Bürgerföhne begab fih su Ach 


rinser und hielt ihm vor, daß er fie als Bürgerfühne dem Zuchthäusle 


hintangejebt habe, Kehringer aber jagte auf jeine ruhige Art: „Sch kenne i 
meinen Sigill, Er ift menigftens wieder aus dem Zuchthaus berausgelom 
men. Wen man euch aber erwiſcht hätte, hätte man euch gar nicht mehr 


Barausgelaiien,“ z 
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Bor Kehringer ſtammt auch die Heute noch viel erzählte Geſchichte von 
der „auten Stunde‘. Ein Weiblein kam zu dem Doktor und klagte umd 
iammerte, daß es noch nie in feinem Leben eine gute Stunde gehabt Habe. 
Rertrauensvoll Elopite Kehringer der Alten auf die Achſel und jagte: „Dazu 
ann ih Euch leicht verhelfens Lauft von Huffendofen nad Gmünd, dann 
habt ihr eine gute Stundel” Sprach, gab dem Weiblein ein Guldenſtück und 
606 es zur Türe hinaus. | | en 

Bon feinem Anfehen als Arzt zeugt folgende, allerdings mehr als aweifel- 
hafte Geſchichte: ; | | | 

| Einftens war König Wilhelm 1. (1816-64) [wer Frank. Kein Stuttgarter 
Arzt konnte ihm helfen, Da erzählte jemand dem König von Doktor Keh⸗ 
inger, Der König ließ den berühmten Mann Iogleich ko mmen Kehringer ging 
in jeinen Reiſekleidern zum König und fragte unwirſch, wa8 er wolle. Die 
voſſchranzen wollten den Doktor zur Türe hinausmwerjen. Der König aber 
befahl feinen Dienern, fie jollen ihn mit Doktor Kehringer allein laliem 
| Dann Iprad) der König: „Nun, Doktorchen, bei uns im Schloß it man ſchon 
was mehr Höflichkeit gewöhnt.” „Mag ſchon fein,“ erwiderte der Doktor, 
ann braucht ihr aud feinen Smünder nah Stuttgart kommen lafien. Wir 
 Gmünder Haben bis jest bei den württembergiichen Beamten noch nit Ge— 
I Iegenheit gehabt, die Höflichkeit zu lernen. Vebrigens habe ih geſchworen, 
4 bei keinem Kranken einen Unterfchied zu machen. Im Hemd find bei mir 
alle Menſchen aleih. Es find lauter Leute, die meiner Hilfe bedürfen und 
H denen ih als Freund zu belfen Tube Deshalb ftehe ih mit allen 
1 meinen Kranken auf „Du”, Auch im Schloß zu Stuttgart werde ich die Be⸗ 
1 handlung nur aufnehmen, wenn ic nach meiner Gewohnheit Handeln darf.” 
| Der König verſprach, dem Doktor nichts in den Weg au legen. Nach einiger 
1 3eit gelang es Dr. Kehringer, den König vollitändig herzujtellen. Zum Dank 
4 bafür wollte ihn der König au feinem Leibarst machen, SKehringer aber 
fügte: „Du kannſt zu deinem Leibarzt machen, wen du millft, nur nit den 
1 Aehringer, Der muß jeßt wieder zu feinen Gmündern zurüd, wo er Ge⸗ 
I IHelteres zu tum Bat, als die Frummen Rüden der Hofſchranzen anzufhauen.“ 
1 Rad diejen Worten fagte er dem König ein ſchlichtes „Bhüt Gott!“ und vere 
1 ieh ebenfo aufrecht das Zimmer, mie er es betreten hatte. 3 
a 2, Der Maler Tiefenbronn (1831—1885) 
1 Bon dem Maler Siefenbronn befinden ſich einige ganz vorzugliche Beide 
4 tungen in ber Bilderfammlung der Erhardichen Altertumsiammlung, Der 
I umglüelihe Maler war noch den älteften Bewohnern Gmünds bekannt, Ich 


1 Ipoden wird, | | 
I . Ziefendbronn. ftammte aus einer armen Familie Wegen feines großen 


1 Beihentalentes ließ ihn Königin Olga in der Malerei ausbilden, Nach Der 

 endigung feines Studiums kehrte Tiefenbronn in feine Vateritadt zurück. 
Hier malte und zeichnete er nad Herzensluft. Reichtümer hatte er ſich aller⸗ 
dinss damit nicht erworben; aber er fühlte, wie ihm die Schwingen wuchſen, und 
‚wie er auf dem beften Weg war, der Welt gu geigen, welcher tüchtiger Kerl 


I möchte Hier unter allem Vorbehalt erzählen, was bier noch von ihm ee 
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in ihm ſtecke. Beſonders ein Gedanke ließ ihn nimmer los: er wollte ein 
Gemälde ſchaffen fo voller Sarbenglut, wie der Ahendhimmel im Dämmter- 
ſchein. Abend für Abend faß er draußen und Kudierte unabläflig den fter- 
benden Tag. Endlih glaubte er fi feiner Aufgabe gemahlen. Ein Wald 
ſtück ſollte entitehen, zwiſchen dem die letzte Glut ber ſinkenden Sonne lohte 
Unverzüglich machte er ſich an die Arbeit. Dieſes Gemälde follte ihn mit 
einem Schlag in die Reihe der ganz großen Maler ttellen. Und die Arbeit | 
wuchs und wuchs und mit ihr das Hoffen unferes Fünftlers, Sein Meiiter- 
werk jollte ihn auch aus feinen drückenden Geldndten befreien, Die lebten 
Lichter wurden eingejebt und Hier und dort noch ein paar Dämpfer ange 
bracht. Nun war das Ganze fertig. In unerhörter Feuersglut leuchtete das 
Abendrot zwiſchen den dunklen Stämmen des Waldes, als ob die ganze Erde 
in Feuer aufgehen wolle. | | .. | 

Das Gemälde wurde ausgeftellt, Aber es erntete nur Hohn. Gerade die 
Lichtwellen, die in mundervollem Purpur und Violett durch den Wald 
wogten, erregten den Spott, Tiefendronn ftand am Grab jeiner Hoffnungen. 
Er wußte, mit diefem Bild mußte er hochkommen oder für immer verjinfen, 
Ziefe Schwermut überfiel ihn. Im Trunfe fühle ex Vergeſſenheit, und 
ſchließlich taumelte er von einer Wirtfhaft zu der anderen. Langfam um: 
nachtete ich fein Geift. Immer aber beihäftigte ihn fein Waldbild mit der 
Dämmerglut des Abends, In feinen lichten Stunden machte er mit feinen 
Freunden gerne Abendfpaziergänge und ftudierte die Farbſchattierungen der 
Dämmerung, Und immer wieder rief er aus: „Seht, Freunde, ift diejes nit 
das Violett und Rot, das in meinem Bilde brennt? | ! 

ziejer und tiefer ſank der Unglückliche Bald fand man ihn fait nur noch 
in den Wirtſchaften Hinter einem Glas Schnaps, Hatte er Fein Geld mehr, 
jo malte er um eine Sleinigfeit Bilder, um damit feine Schulden zu be 
sahlen. Aus diefer Urſache entftand auch daB ‚geoße Wandgemälde im der 
Wirtſchaft zum Hohenſtaufen. Es ftellt die Gmünder Alblandihaft dar. Im 
Bordergrund fit der Maler jelbit: eine echte, flotte Künſtlernatur. Es ilt 
ſchade, daß dieſes ſchöne Wandgemälde immer mehr verrußt und verraucht 
Ein anderes Bild von Tiefenbronn, auf Leinwand gemalt, hing lange Zeit 
in berſelben Wirtſchaft. Es iſt während des Krieges auf unrechtmäßige Weiſe 
entfernt worden, Auch im Becherlehen ſollen Zeichnungen von Tiefenbronn 
zu jehen fein. *) | | 

Gegen Ende jeined Lebens fol Tiefenbronn nicht einmal mehr eine eigene 
Wohnung gehabt haben. Er haujte monatelang in einer Bauhütte auf dem 
Kirchplatz. Schlieplih wurde er in den Spital aufgenommen, wo er vergeffen 
in tiefſter Armut farb. (Bol, auch Stü „Gmünd in Wort und Bild“ ©, 6) 


&) Auf bem Hiefigen Rathaus befindet ſich ebenfalls ein Gemälde von Tiefenbronn aus 
dem Jahre 1876. Es ftellt bie Burg Rechberg bar, im Sintergrumb ben Hobenftaufen in 
tiefem Not der Dümmerung. 3: (Fortfegung folat) 

WBünjche und Beiträge für die Gmlnder YHeimatblätter find zu 
zihten an Vrof. Dr. Dieyel, Engelaaffe 11. — 
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tung -einer 83. :Stadtpfarrfirde waren vorhanden. » Doch die ungünſtigen 
Zeitverhältniife machten einen Strih durch das Vorhaben. | 

Der Sofefsverein, der vor etwa 30 Iahren gegründet wurde, ift jehr 
notwendig für die Erhaltung und Vergrößerung ber Yojeisfapelle. Jun 
Berihönerung und feierlihen Ausgeitaltung bes Gottesdienjtes beiteht ein } 
Joſeſskirchenchor, der in ımeigennübiger Weile die Ehre Gottes und ds T 
BI. Sofef fördert. Dies it in Eurzen Zügen die Geſchichte der Aoieisfapelle, I 
die zwar eine der kleinſten der Kirchen und Kapellen in hieſiger Stadt ti, 
aber bem Herzen aller, die fie kennen, bejonders nahe jteht und deshalb au) } 
beionders lieb und teuer tik. er Maesner Bäuerle 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
(Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) 


Zortjegung) | 
| 86 Dolizetdiener Aränzle : en | | 
Der: Bolizeidiener Kranzle war eine. ftadtbelannte Pe: lönlichkeit. Sein Bildnis, don 
der Sand Ziefenbtonns gemalt, befindet fi in der ſlädtiſchen Altertumsjammlung 
Sm Dienite war Kränzle ſehr ſtreug. Als er wegen hohen Alters im Außendienit % 
nicht mehr verwendet werden konnte, wurde er der Steuerverwaltung beigegeben. Nun 7 
mußte er Die verfallenen Steuern, Die Hundeſteuer und: Polizeiſtrafen einziehen, Kam 
er in ein Saus, fo rief. er ſchon die Treppe herauf: „Der Here braudt Geld |” j 
Rränzle wohnte in det Milchgaſſe in Dem Haufe, Das je: der Optiter Echmid be 3 
wohnt. Mit feiner Frau lebte-er nicht immer gerade in jhönfter Harmonie, befondes } 
deshalb, weil fie feiner Anficht nad) nicht kochen konnte. Einitens fam Kränzle müde 
und hungrig zum Mittageifen heim. - Es war gerade. Freitag und. feine, Frau halle ; 
deshalb Dampfnudeln gemadt. Diefe glichen aber jchon eher einem. Weßjitein als ? 
dem gefeierten Thmwäbifgen Nationalgericht Bol Wut betrachtete Kränzle die Mi 
geburten aus der heimifchen Küche, holte Die Nagelkiſte und nagelte die Damıpfnuddk ) 
außen an den Feniterladen., Da es gerade 12, Uhr war, gingen eine Menge Arbeitet | 
an-dem Haus vorüber. Bald, entitand ein Riefenauflauf:. Draußen. Lachen, Sohlen 
und Schreien, drinnen im Haufe Das Gefreifche Des tiefbeleidigten Weibes. Als det } 
Särm immer größer wurde, öffnete Aränzle das Fenfter, deutete auf Die angenagelten 
HYampfnudeln und ſchrie Iſt das auch ein Freſſen für einen ſtädtiſchen Beamten! 
Dann ſchlug er Das Fenſter zu, nahm feine. Müge und ging unter. lautem Halloh in 
den Bauen, wo er für Diefen Sag fein Mittagejjen einnahm. 4 


— Vom alten Seybold 
Der alte Seybold, deſſen Enkel (Graveur Ulois Seybold) heute noch in Gmund 
febt, war ein geſchickter Kupferſtecher. Er wohnte in der Schmidgaſſe, wo heute das 
Seihäft Dennochweiler ift.: : Seybold war faſt dauernd auf Geſchäftsreiſen, denn ed 
arbeitete: bei Fürften und; Grafen in: Ungarn und Böhmen, - Seine Frau war von | 
PWalditetten, eine geborene Huber. Wenn ſie .nießen mußte, öffnete fie Das Genfer 
und beforgte es fo kräftig, Daß man es bis an, den Hahnen hinab, hörte. Go wußte 
jedermann in der Schmidgaſſe, daß Frau Seybold zu Haufe war Wenn ide Mam 
alle 2-3 Zahte einmal nad Haufe kam; war die Wiederfehensfreide groß. „Geteile ' 
Sreub ift- Doppelte Freud“, hieß es bei dem-gutmütigen Weibchen.: Deshalb Iud fe 
die ganze Schmidaaije zum Kaffee ein, und wie das Nießen die rau, ſo verriet 
jest der feine Geruch von Kaffee und Kuchen der Schmidgaffe, daß der Mann zu 


A 


Haufe war. | = | | 
Wunſche und Beiträge für die Gmunder Geimatblätter find zu 
zihien au Bent, De Diehel. Snaelgalie il... —— 
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Sollte die Durchbrechung bes Geftühls, die durch Herausnahme der Eihen- 
 Mmolerfüllungen an den allermeijten Stühlen erfolgte, mieder ergänzt und 
1 damit der urſprüngliche geichloffene Eindruck mieder bergeitellt werden 
| 63 waren offenbar kultiſche Zwecke, welche die Entfernung dieſer Füllungen 
4 in einer nicht feititellbaren Zeit veranlaßten; der Einwand, daß e3 fi bei 
| einem Gotteshaus nicht um ein Kunſtdenkmal an fi, jondern um ein got» 
1 tesdienitlichen Zwecken dienendes Gebäude Handelt, ift durchaus richtig und 
I Heochtbar; die freundliche Gefinnung, mit der die katholiſche Kirche in ihre 

1 berufenen Vertretern der Kunſt und Geſchichte gegenüberjtehen, läßt aber eine 
1 %ulung erhoffen, die der Bedeutung des Werkes entiprechend it. 
1 Es iſt mir zum Schluß ein Bedürfnis, folgenden Stellen für die Untere 
I ftägung meiner Studien durch Hinwelſe und Auskünfte Dank zu jagen: den 
I Serren Direktor Dr. Demmler und Dr. Berres vom Railer Friedrich⸗Muſeum 
1 Berlin, Direktor Dr, Buchheit und Dr. Walzer vom Shloßmujeum Stuttgart, 
I Geheimrat Dr. Zimmermann vom Germaniſchen Muſeum Nürnberg, Dr. 
4 = Feuchtmayer von der, Alten Pinakothek Münden, der Städt, Arkhindireftion 
1 in Nürnberg und Augsburg, dem Direktor des Städt. Archivs Dr. Stenzel 
I Etuttgart, Herrn 3. Wolfgang Rath Stuttgart, ſowie der Kath. Kirchenpflege 
I Gmünd für Ermöglihung der Aufnahmen 7° Balter Klein 


Aus den Erinnerungen after Gmünder 
(Au’gezeichnet und bearbeitet von Albert Deid ele) 
(Gortjegung) | 


| \ Serzers Zander war ein Komiker, wie man ihn nicht alle Tage findet. 
I Nach Keierabend fak er gerne im „Kübele”, trank feine Maß und raudte 


1 „Kander, mad) etwas!“ Nur felten aber ließ er feine Künſte ſehen. War er 


meiſten Anklang fand er, wenn er mil einer Sefichtöhälfte lachte und mit der 
_ anderen meinte, Das hat Ihm noch Feiner nachgemacht. | 
| Seine Künfte als Komiker veiteien ihn aus mander Gelöflemmte, 

dammerte das Weib zu Haufe: „Kander, wir haben fein Holz mehr, fein 


 Ehmalz, feine Eier, wir follten den Hauszins bezahlen und haben Feinen 


1 Siennig Geld,“ dann fagte er ruhlg: „Weib, fei fill, ich will ſchon Geld ver⸗ 


I fhaffent“ Dann ging er in die Wirtfhaften, ſchnitt feine Grimafien und 


4 1) Die evang. Kirchenpflege St. Anna in Augsburg Hat zum Reformationsjubiläum 
1 1980 in erfreulicher Weife das Unrecht wieber gut gemacht, das zu Beginn bes 19. Jahre 
bunderts durch Verſtummelung der Fuggerſchen Grabkapelle aus Nußlichkeitszweclen⸗ 
S besangen wurde, Die Renovierung erfolgte nach ben Plänen und Gedanken, Die Ges 


3920 niebergelegt hatte. , 


x 


5. Herzers Kander | 2 


I bası aus einer Porzellanpfeife. Oft wurde er von den Bälten aufgefordert: 


| aber in Stimmung, dann verzog er fein Geſicht au greulichen Fragen. Am 


I teug allerlei ſpaßige Liedchen und Bedinte vor. Dadurch fol er oft Taſchen | 


— be mrat Halm-München in feiner belannten Veröffentlichung Über bie beiden Bauen 


— 
— — 


— — — — 
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voll Geld verdient haben. Ein Augenzeuge verſichert, dab Kander einmal in | 


einer halben Stunde. 35 fl, eingenommen habe. - | SM 
Sp ruhig der Mann das Jahr über war, an der Jaſtnacht konnte mar I 


Ihe nicht Halten. Einmal trieb er e8 gar fol. Da jollte erft am Aſchermu— 4J 
woch Abend die Faſtnacht begraben werden Um Fein. Aufſehen zu machen, I 
wollte er jih mit feinen Freunden außerhalb der Mauern auf dem Beifel- I 


berg treffen. Kanders Frau ahnte aber das Vorhaben. Um ihren Kander 4 


ans Haus zu felleln, behandelte te ihn am Aſchermittwoch ganz befonderd | 
-tiebenswürdig. Sie flopfte ihm auf die Schulter ımd flötete, jo ſüß fie nod 4 


machen Mehl und Hefe Habe ieh ſchon hergerichtet, auch die Schnitze und 4 
Zwetſchgen Eochen ſchon Sch Hol nur geſchwind noch etwas Schmalz, dann . 
gibt es bie beiten Yaftnachtsfüchlein. Zieh einftweilen deine Stiefel aus, 1 
‚und hole den alten Schlafrock!“ Dem Kander wurde es ganz weh zumute. 
Auf dem Zeiſelberg war alles ſchon beitellt, und er follte jeßt brav wie ein i 
Schulbube su Haufe feine Faſtnachtsküchlein verjpeilen. Schon jann er auf A 
Slucht. Die Frau aber hatte dies geahnt, die Slastüre von außen verihlo: 4 
ſen und den Schlüffel- ſtecken gelaſſen Gefangen! Das war dag Einzige, was 


es an der Öiastüre Kander ſchaute nad, Draußen ftand die Milchfrau und A 


‚jeinem anrüdigen Inhalt mitten auf den Tiſch und ſchrieb auf einen Ze 
‚tel: „Liebes Weib, da Haft dir deinen Tamder!" Rum ging e8 im Eilfgritt 
auf den Zeifelbera. War da ein Leben umb Treiben. Gar bald. Hatte 
‚ander feine Faſtnachtskuchtein vergefien., r 
nad Dane; aber Fein Weib in der Stube, fein Weib in der Küche, Er aing 
‚Im die Kammer. Da lag die rau im Bett, den Kopf dick mit Tühern ein 
gebunden und ſchluchzte herzzerbrechend Kander wurde plötzlich jhledht au 
Mut umd ängftlich frante' er: „Was fehlt dir denn, Liebes Weib“ „Na, Ih 


‚Und wieder rannen die Tränen wie Büchlein. Sie erweichten raſch 508 . 
Herz Kanderd, Reumülig bat er um Berzeihung und ſchwur hoch und teuer, 


Nachbarin aber hatte er fich einmal verrechnet. Als er diefe in ziemlih der ⸗ 


x Seine NRarretei brachte ihm ein frühes Grab, Bet einem Faſtnachtse⸗ 


NS au beſſern. Was wollte die Frau machen? Sie verzieh eben wieder 
Einige Tage hielt Zander auch Wort — weil er fein Geld mehr hatte, Bald 


fonnte: „Lieber Zander, heute mollen wir una einen Iihönen Tag zu Haufe 4 


under noch denfen £onnte, a 
Doch faum hatte er fih den -trübfeligiten Gedanken überlaffen, da ſchelle 1 


verlangte den Milhhafen. War das ein Glück! Kander bat, die Türe aufgit 4 
ſchließen. Seine Frau Habe in Gedanken den Schlüffel ſtecken laſſen. Die 
ahnungsloſe Milchfrau millfahrte dem Wunſch. Kander ſchob den Schlüſſel 
ein: der Weg in die Freiheit war geſichert 8uvor aber wollte er die Heim | 
tücke feiner Frau rächen, Deshalb Ieerte er ein gewiſſes Henkeltöpfchen mit 


Am Donnerstag früh ging er— . 


mich nur ſterben! Eher tot, als mit einent ſolchen Unflat weiterleben!? — 


ober begann er wieder fein altes Rech ne en 
‚Zander verfabte auch viele ſpaßhafte Lieder und ‚Gedichte. Ber feiner 


—J 
I 


ber Weije verſpottete, ver£lagte fie ihn. Kander befam 2 Tage Freiquartier 4‘ 


> — = — — — — — —— — — 
1 umzug ritt er auf einem Pritſchenwagen einen Schaukelgaul. Er ſchaukelte 
der Johanniskirche vom 


| | fo närriſch, daß er das Uebergewicht befam und bei 
| Bagen fiel. Er brach ein paar Rippen. Nie mehr erholie er fi von diejer 
| Berlegung. Nach einigen Wochen trugen fie Ihn auf den Friedhof hinaus. 


J Bon Reglerungsrat a. D. Marguart in Lubwigshurg 
I 8 ind weit entfernt, darüber berichten au wollen: 


1. ba Lorch in alter Zeit nad) dem Ergebnis mehrfader Ausgrabungen 


4 eine bedeutende zömijche Niederlajliung und zugleich Militäritation war; 
1 2. daß das ſchöne Dorf — jpäter Marftflefen und feit 22. Juni 1869 
1 Stadt Lord — älter ift als daß Kloſter dieſes Namens; denn ſchon 1060 
4 2 baute Hildegard Witwe Heinrichts von Hohenſtaufen geb. Gräfin von Helfen⸗ 
‚ fein daſelbſt am Fuß des Berges eine Kirche und ein Stiftshaus. 
8 daß das Kloſter Lorch oder wie es ehemals hieß Liebfrauen⸗ oder 
Ä . Marienberg. vormals ein Benedittiner-Klofter gemgien Tel, dad im Jahr 
4 1102 von bem SHerang Friedrich von Schwaben, feiner Gemahlin Agnes und 
1 feinen beiden Söhnen Friedrich und Konrad geftiftet murde; | 
a daß: ſowohl dieſes Kloſter durch ſeinen Stifter merkwürdig iſt, deſſen 
Geſchlecht fait über 100 Jahre das Szepter des deutſchen Kaiſertums führte, 
als auch daß dieſe Kloſterkirche durch reiche Gräber und Grabmale von 
Perſonen dieſes Geſchlechts ſich auszeichne; 
daß 1514 die Bewohner von Lord am „armen Konrad“, einem Bauern⸗ 
fand im Nemstal teilnahmen, und 1525 ſich das Landvolk im Remstal 
abermals empörte, ein ‚Haufen das Tal heraufzog und dad Kloſter ſamt allen 
Befunden niederbrannte, 
re Kloſterſchäße unter die wilde Motte verteilt wurden; 
6 daß Ende des 18. Jahrhunderts in der Kloſterkirche Nachgrabungen 
angeſtellt, dabei. ſamtliche Gräber leer gefunden wurden, während doch bei 
der Eröffnung-bderielben. 1475 die unleuabaren Beweiſe ihrer Echtheit bes 
merkt worden men — nn _ | | 
7 daß unter den Grabmalen das Steinbild eines Ritters fie vorfinden 
tieß, deilen Leib gans zerfreflen umd aus deſſen Haupt eine Schlange, ein 
Froſch und eine Eidechſe hervorfriehen, Der Edelmann Ulrich von Wölle 
varih joll der Sage nad bier auf der Jagd verirrt und jein Leichnam in 


AU das Aufgesählte ſoll nicht w 
berufene Federn beſchrieben — vergl. Binder, 
© 33, Kaißer, Fuhrer zu den Hohenſtaufendenkmalen, Kirn, Lorch und ſeine 


J Umgebung: 1903. Zur Ergänzung ſoll in na 
a ı. Echluß folst) 


daß der Abt erichlagen, Die Mönche verjagt und 


I biefem: Zuſtand gefunden worden fein, | | . 
eiter geſchildert werden, es Haben dies 
MWürtt, Kirhenämter 1798, 


ächſter Nummer einiges beigefügt 
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Sriedrich von Schwaben aus dem Sale der Hohenftaufen, der 


bis 1105 den Herzogshnt trug, erzählt die Geſchichte daß er vieleg tat, um 


das in der Nahe gelegene Gmünd in Aufitieg au bringen; 1090 war Smim I 
noch ein Dorf; Friedrich vergrößerte dasjelbe, allein erjt unter Kaifer Bar a 
barojia 1152-90 erhielt Gmünd das Stadt-Recht und mehrere andere Fret- Me 
Beiten und blieb bis zum Untergang der Hohenftaufen 1268 in deren Händen | % 


Als der Bruder des Herzogs Friedrich — Biihof. Otto von Straßburg 


‚den 1096 unternommenen 1. Kreuzug zur Eroberung de8 DL Lande in 1 \ 
Ferion mitmachte, brachte er bei feiner Rückkehr viele Schäße mit, die m 1 


Kloiter Lord aufbewahrt wurden. Mit Sailer Konrad 3, dem eriten dem 


ſchen Kaiſer aus dem Haufe ber Hohenſtaufen (F 1152) follen viele Smünder | 


Rab Paläftina gezogen fein und obwohl nur wenige ‚aurüdkehrten, fußerte 
doch dieſer Kreuzzug feine mohltätigen Wirkungen auch für Gmiünder und 
Lorcher Verhälin ſſe Die Hohenſtaufen brachten Gelehrte 


ausäbten, indem man ſich von Diejen Griechen unterridten ließ und. d08 
Selernte im Leben anmandte, ne 


‚Kaifer Konrad fol 1189. and 14 perfönlih in Lord -anmejend gewe⸗ 


fen fein! | | 
Aus den Erinnerungen alter - Gmünder 
ufgezeichnet und bearbeitet opn Albert Deibele) 
BSortjegung) | 
6. Der Dussenlatich 


En richtiger alter Naze vol Humor und toller Streiche mar Baron Dud 


denlatſch. Er hieß eigentlich Otto Albrecht und wohnte. auf dem Schmied 
turn. Daraus ſchon iſt zu erſehen, wie hoc fein. Adelsbrief einzufügen I 
war. In der Jugend war Albrecht ein fttammer Kerl: Er joll der ihönte I 
Gardemann geivefen ſein AS er sum eritenmal von Stuttgart auf Una I 
Fam, fehrte er ſoſort im Zorbeden ein. Seine Freunde fragten ihn: „Rofr I 


%. MRSS 


des Wegs, Duddenlatih?" — „Woher denn fonit, als von meinem Wilhelm I 
(Gemeint war König Wilhelm 1.) „Was hat denn der König gejagt, alscır I 
‚dich geſehen hatt“ — „Ra, mas wird er gejagt haben? Gruß dich Gott, m u 
dirs denn? Du wirft von deinem Gmind grau 1 
wohl recht Hunger und Durft befommen. haben? He, Kathrin (die Königin I 
Katharina), Hol geſchwind ein Krüglein Mojt herauf! Auf dem Simſen ftcht 
der Moſtkrug, und dann bring aud) etwas zum Veipernt Im NRöhrle ift nd I 
ein bißchen Kraut, und dann ſpring gefhwind sum Mebger über die Stu I 


alte Feldſchmitte. Wie geht 


and hole ein Paar rote Würfter Der Naze hat Hunger.“ sn 


In dieſem Ton bewegte ſich feine Unterhaltung. Bon dem finden 
ardegrenadier ift auber jeiner Länge fpäter nicht mehr viel übrig geblieben I 
Sruddenlatſch handelte mis Lumdben, Ihrie an allen Ctzaßeneden ba) 


- — 
* 


von 1079 


und Künftlen : 
aus Griechenland mit, melde einen beilfamen Einfluß auf den Unterricht 


iR ss den. Kindern wenn — — brachten, die damals neuen Saugtüber 
u „Drenichenhait”, 


: Geld hatte er faſt aile, und fein Durft war immer groß. Einſt ſchickte er 
Fo khe Hauſerin ohne Geld zum Nerſchlockele (Wirtſchaft Menrad), damit fie 
i  ım Schnaps Hole, : Doc da Schon allau viel angefreidet war, fam fie ohne < 
Schnaps zurüd und fagte zur Sinbentüre herein: „Ih babe feinen. Ihr | s 
Sollte nur en die anderen ..* Dod Duddenlatih lich fie nicht außipregen | =. 
and ſagte: „Salt recht daß du feinen gebracht haft. Sch nur. in den Löwen! 
“ — hat man einen beſſeren!⸗ 


q Der Spider 


— Der Spider war eim Meiner, gedrungener Mann von Tiefigen. Körpere 
© kräften. Er konnte hupfen umd laufen wie faum ein anderer, und das 
 bonnte er zu feinem Handwerk vorzüglich brauchen. Cpider war nämlid 
um Beginn des 19, Jahrhunderts ein verwegener Filddieh. Den Bauern 
"war dies nichts weniger al8 unangenehm; denn et. jäuberte ihre Felder von 
Reben und namentlid) von Wildſchweinen, die in der eriten wärttembergi. 
ſchen Zeit Aberreichlich gehalten wurden Die Smünder aber freuten id 
über das Treiben Spider, mweil die württembergiihe Regierung der Stadt 
richt nur die freie Jagd weggenommen hatte, jondern den Bürgern jogar 
— Srelberdienſte zumutete. Aber jedem ſchlägt einmal feine Etunde, und {9 

wurde auch Spider endlih von den Landjägern erwiſcht. Er Hatte ihnen 

genug Schnippchen geſchlagen und ihnen bei Zag und Nacht keine Ruhe ge⸗ 
daſſen Schwer gefeſſelt wurde er nah Oberdiſchingen uud dann ned Ulm 
= es und: dort. im Garniſonszuchthaus eingeſperrt. 


— Rune Bett darauf singen feine Freunde nah Lindah zum braunen Bier. 
vs Bie fte io ihre Glaſer leerten, erzählten fie ſich die Heldenſtücklein Spickers. 
ie wird es ihm in Ulm ergehen?“ fragte der eine. „Der fieht den hellen 
Tag nicht mehr,“ meinte der andere. Der dritte mußte von einem neuen 
 Eöniglichen ‚Befehl, nad) dem jeder Wilddieb mit dem Tod beiiraft werden - 
Sollte Wie fie ſich ſo unterhielten, ertönte plöglih ein ſcharfer Pfiff. Er⸗ 
chrocken fuhren fie im die Höher „Das tit Epiders Piiff!“ Lind in der. Tat: 
. die Buſche teilten. fd, amd heraus trat Spider. Um Gottes Willen, Spider, 
mo fommit du her?“ riefen alle gleichzeitig. „Wo werd ich berfommen? 
Bon Ulm“ — „Ya, mie fommit du nah Gmünd?“ — „Ich babe meine 
—— Feſſeln aufgemadt;. dann: hab. ich die Stäblein am Fenſter ein bißchen aus⸗ 
 elnanderachogen. Dann bin ih die. drei Stockwerk herabgeſprungen und nah 
Gmund gelaufen. Das it alles. est babe ich aber Hunger und Dur 
‚Run. ging es bod ber. - Als e8 aber Nacht wurde, verihwand Epider in 
den- Waldungen im Schießtal, und von nun ab Beamenden auch wieder = 
Birice,. NRehe und ‚Hafen in: ungezählter Zahl | s 


Range trieb: er fein gefährliches Handwerk weiter, Dann wurde er ie en 
der — — ur m Sutinder' — —— Bwel Soldaten — . 


— —— 


hn gefeſſelt nach Ulm überführen, Ste gingen, um kein Aufſehen au machen 
mit ibm zum Bodstor hinaus und außerhalb der Stadtmaner der Rem I 
entlang. Da Spider mit Ihmweren Ketten gefeſſelt war, gaben die Soden I 
wicht jonderlih act auf ihn. Sm der Gegend, wo jett daB Gaswert ſteht 
ſtanden damals in dem Stadigraben viele Zwetſchgenbaume Cpider hatte 
einen günftigen Pla eripäht, Iprang plößlih in den Stadtgraben und u» | 
tleiterte ro feiner Feſſein gewandt wie eine Kae einen Owetihgenbaum, I 
Südlich erreichte es die Stadtmauer und ipzang auf der anderen Eee 
in die Stadt hinein. Beim Deilinggieber Herlifofer in der Honiggafle hing I 
er ſich die Feſſeln weg Dann war und blieb er verihwunden. Die Soldaten 
hatten in ihrem Schrecken gar nicht gewahrt, dab er über die Stadtmauer 

geflettert war. Lange nor ftöberten ie mit ihren Beioneiten in. dem Se | 
Krüpp des Stadtgrabens herum; denn fie glaubten, er babe fi dort veritet 


Spider trieb nun feine Wilddichereien toller als je guvor. Daß mar 


Baur möglid, weil er bei Bauern und Städtern gute Freunde hatte, Einige | 
mal wurde er beim Nehnenhof gefehen. Ein mwürttembergiiher Beamter 
verſprach deshalb dem Hebnenbauern eine hohe Belohnung, wenn er m | 
erraten wolle, wann Spider wieder im Rebnenhof vorjprede, Der Baur 
aber ſprach: Ich bin fein würtiembergiier Spürhund. Was der Spider 
Sub, geht mich nits an. Mir hat er nod nie. geſchadet, Wenn er im ben 
Rehnenhof kommt, dann it Spider Herr im Rehnenhof. Dann fol er hier 


ee ee ee a 


Ihalten und walten, mie es mil, Meint Ihr, ic teige Spider durd) einen I | 
DBerrat, daß er mir den zoten Hahn aufs Dach | 1 2 
die Wildichmeine ab, wenn der Spider fort IH? Nein, facht em ; r 
anderen Sedilien!“ — | i 
Endlich aber war das Maß vol, Nach Ianger m 
ergriffen und dann unter allen erdenklihen 80 A 
abgeführt. Dort fol er kurze Zeit daranf tm Zud u, 
Sohn der Sreiheit konnte den Smwang nit ertragen oo 4 
— Das Bild des Polizeidieners Keänglhe 4: 
defien Perfönlichteit in Nr. 10 der „Gmünder Heime 1. 
murde, HE zus Zeit im Schautaſten des Optiters Gi 1; 
ea on 

— ‚Der driftlihe alenbdhe 
Im Sumderiäßrigen Kalender bes Labrer Hintenden Boten Iefen win | 1 
_0Bon den alten Kalendern. Der Kale ß 


—— 


